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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 11. September 1937

Herbstbeginn
Jrmela Linberg.

Der läge heller Silberfchaum
gntroanbert unb oerrinnt —
gahr mobt, fahr wobt mein grüblingstraum,
Du Sonne, ©turne, Süßtnb!

gabr mobt bu junge 3ärtlicbfeit
Des Sühlens unb grfcbau'ns,
Du munberbare Süßig'feit
Des erften ©noertrau'ns.

Du fteigenbe ©efetigung
3n ©Sacbstum unb ©rbtübit,
Du flüchtige ©eängftigung
©or ©Selten unb ©ergtübn.

Der tefete rote ©Solfenfaum
3n Stehet fich oerfpinnt —
gabr mobt, fahr mobt mein grüblingstraum,
Du Sonne, ©turne, ©Binb!

Heinriche ISoiiilaliH
ROMAN von J. C. HEER

„3cb roerbe oerrüeft", ftöbnte er. Die gute erfchien ibm jeßt
trie ein höfer (Seift, ber bas ©erberben über ibn berabrief, mie
[ein eigener Dotenoogel. Sein Scbicffat mar es, in biefer hürbe
temgfam unb etenb su oergeben, babinsufterben mie ber oer=
febüttete ©ergmann im Sarge bes Sobtengefteins, mie ber
Schiffbrüchige, ber auf einer ©tante treibenb oon ©Saffer rings=
umgeben boeb oerburften muh, mie ber gorfeber in ben er=

barmungstofen (Sefitben bes ©otarfebnees, mie — nein, nein,
»03U bem lebten ©temsug unter Qualen entgegenfieeben?
Sraußen tag ja ber tatte See — ein Sprung — unb bas hers
tab ftitt!

©ur um ben abgrünbigen ©ebanfen su entfliehen, bie fich
ifim beim ttburuf mie Sturmmotten über bie Seele mätsten,
nahm er ben gaben feines früheren Sebensroeges mieber auf
~ feiner Siebe gu ©äste.

Die ©olfsftimme, baff ©lütter ©Senf fein haus felber an=
fleaünbet habe, tarn nicht 3ur ©übe; er mürbe in eine amtliche
Unterfuchung gesogen, oermochte aber, oon einem feiner ©labt*
tnechte unterftüßt, ben ©achmeis 3U erbringen, baß ein oer=
tafter Detbebälter unb eine heißgelaufene ©Bette bie ttrfacben
^5 ©ranbes gemefen feien unb er überhaupt ben ©achmittag
M ber Stabt oerbracht babe, mo er neben anbern Seßhaften
uu<b ben ginfauf eines neuen ©ebätters beforgt habe, gr tarn
frei.

«©un mirft bu oon felber nicht meiter mit ber ©ofa ©Senf
anhängen motten", bemertte bie ©lutter su heinrieb; „bu mirft

boeb einmal einen anbern Schmiegeroater molten als ben ©lüt=
1er, über bem ber böfe ©erbacht fteben bteibt."

„©lutter, oon ber ©ofa ©Senf fprechen mir nicht mehr!"
erttärte er bünbig.

,,©ut, bann ftreiebe ich biefen ©amen aus meinen Sorgen;
ich freue mich, baß bu fo einfiebtig bißt."

Unb bis bie ©lutter auf bem Sterbebett tag, fiel ©osïes
©ame nie mehr smifchen ihnen.

3a, er märe gern oernünftig gemefen; aber menn er bas

©läbchen traf, bann ftrablte ihm aus ihren ©raunaugen ein
Siebesgtücf, eine Sebnfucbt unb ein heißes gragen entgegen,
baß er ben ©lut nicht fanb, gegen fie hart su fein, ginmal
fragte er fie: „©Sie haben mir nur gerabe in ber ©acht fo toll
fein fönnen, in ber euch bas ©ranbungtüc! begegnet ift?"

„3cb febäme mich iefet", ftammette fie mit errötenben ©San*

gen, „baß ich Bich merfen ließ, mie lieb ich bich habe — es

gefebab aus lauter gtenb."
3br abbittenbes Sächetn, ihre Scham unb ihr sur Seite=

neigen bes Köpfchens beftriefte ihn aufs neue.

Sie oertoren fich inbeffen eine ©Seite aus ben 2tugen. 3br
©ater oersichtete auf ben ©Bieberaufbau ber ©lühte, oerfaufte
ihre ©efte an einen jungen gabrifanten, ber bie 2Bafferfräfte
ber Dberaach für eine mechanifche ©Serfftätte aussunüfeen ge=

bachte, unb richtete fich aus ber ©ranboerficherungsfumme in
Stuttgart eine hofsbanbtung ein.

Da rief aber ber gmjäbbig=greimiItigemDienft heinrieb
auch in bie ©efibens. 'gr unb ©äste, bie in bem neuen, siemtich
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Der Tage Heller Silberschaum
Entwandert und verrinnt —
Fahr wohl, fahr wohl mein Frllhlingstraum,
Du Sonne, Blume, Wind!

Fahr wohl du junge Zärtlichkeit
Des Fühlens und Erschau'ns,
Du wunderbare Süßigkeit
Des ersten Anvertrau'ns.

Du steigende Beseligung
In Wachstum und Erblühn,
Du flüchtige Beängstigung
Vor Welken und Verglühn.

Der letzte rote Wolkensaum
In Nebel sich verspinnt —
Fahr wohl, fahr wohl mein Frühlingstraum,
Du Sonne, Blume, Wind!

itc>kl^5l von s. c. »LLk.
„Ich werde verrückt", stöhnte er. Die Eule erschien ihm jetzt

wie ein böser Geist, der das Verderben über ihn herabrief, wie
sein eigener Totenvogel. Sein Schicksal war es, in dieser Hürde
langsam und elend zu vergehen, dahinzusterben wie der ver-
schüttete Bergmann im Sarge des Kohlengesteins, wie der
Schiffbrüchige, der auf einer Planke treibend von Wasser rings-
umgeben doch verdursten muß, wie der Forscher in den er-
barmungslosen Gefilden des Polarschnees, wie — nein, nein,
wozu dem letzten Atemzug unter Qualen entgegensiechen?
Draußen lag ja der kalte See — ein Sprung — und das Herz
stand still!

Nur um den abgründigen Gedanken zu entfliehen, die sich

ihm beim Uhuruf wie Sturmwolken über die Seele wälzten,
nahm er den Faden seines früheren Lebensweges wieder auf
— seiner Liebe zu Röste.

Die Volksstimme, daß Müller Wenk sein Haus selber an-
gezündet habe, kam nicht zur Ruhe; er wurde in eine amtliche
Untersuchung gezogen, vermochte aber, von einem seiner Mahl-
knechte unterstützt, den Nachweis zu erbringen, daß ein ver-
ktopfter Oelbehälter und eine heißgelaufene Welle die Ursachen
des Brandes gewesen seien und er überhaupt den Nachmittag
m der Stadt verbracht habe, wo er neben andern Geschäften
auch den Einkauf eines neuen Behälters besorgt habe. Er kam
frei.

»Nun wirst du von selber nicht weiter mit der Rosa Wenk
amhängen wollen", bemerkte die Mutter zu Heinrich; „du wirst

doch einmal einen andern Schwiegervater wollen als den Mül-
ler, über dem der böse Verdacht stehen bleibt."

„Mutter, von der Rosa Wenk sprechen wir nicht mehr!"
erklärte er bündig.

„Gut, dann streiche ich diesen Namen aus meinen Sorgen;
ich freue mich, daß du so einsichtig bist."

Und bis die Mutter auf dem Sterbebett lag, fiel Rosles
Name nie mehr zwischen ihnen.

Ja, er wäre gern vernünftig gewesen; aber wenn er das

Mädchen traf, dann strahlte ihm aus ihren Braunaugen ein
Liebesglück, eine Sehnsucht und ein heißes Fragen entgegen,
daß er den Mut nicht fand, gegen sie hart zu sein. Einmal
fragte er sie: „Wie haben wir nur gerade in der Nacht so toll
sein können, in der euch das Brandunglück begegnet ist?"

„Ich schäme mich jetzt", stammelte sie mit errötenden Wan-
gen, „daß ich dich merken ließ, wie lieb ich dich habe — es

geschah aus lauter Elend."
Ihr abbittendes Lächeln, ihre Scham und ihr zur Seite-

neigen des Köpfchens bestrickte ihn aufs neue.

Sie verloren sich indessen eine Weile aus den Augen. Ihr
Vater verzichtete auf den Wiederaufbau der Mühle, verkaufte
ihre Reste an einen jungen Fabrikanten, der die Wasserkräfte
der Oberaach für eine mechanische Werkstätte auszunützen ge-
dachte, und richtete sich aus der Brandversicherungssumme in
Stuttgart eine Holzhandlung sin.

Da rief aber der Einjährig-Freiwilligen-Dienst Heinrich
auch in die Residenz. Er und Rösle, die in dem neuen, ziemlich
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umfangreichen ©efdjäft brausen in ber Sarlsoorftabt ihrem
23ater hie 23ucbbaltung führte, fanben immer bie Stunbe ober
aud) einen gefomten Sthenb für ihre 3ufammenfünfte, unb tons
gab es nach „bes Sienftes eroig gleidjgeftellter Uhr" Erguid»
lieberes als bas gemeinfame SBanbern burcb bie fdjöne Um=

gebung ber Stabt.
Der Sang Stösles roar nod) elaftifrfjer, ibre Erfcbelnung

nod) fcbmuder, ibre £>aut nod) beller als in ber Oberaadjer
Stühle geworben; ibre natürliche ibe'iterfeit, ein feiner, brolliger
Uebermut taten ibm an ibr roobl — unb oor allem, baff er mit
ibr auch feinen Sameraben begegnen burfte. „Sas muß man
3hnen laffen, Sanbfiebel, bafe Sie einen guten ©efchmad für
bas SBeihliche haben", geftanben ihm bie anbern ju unb rübm=
ten ben frifcben SJÎutterœife Stösles, bie für jebes ffîort, jebe

Schmeichelei eine unoerfängliche 2lntroort befafe.

Sie greube am Sd)mud roar ibr geblieben, unb als er ibr
ein Heines, ecbt golbenes djeracben fchenfte, roar fie fetig.

2Bie ben Schmud liebte fie ben Sana; fie ftellte babei bie
anbern jungen Samen in ben Schatten. 3DSeiftens oertor er bie

greube an biefer Sun ft früher als fie unb hatte nichts einau=

roenben, œenn fie ben Saal am 2lrm eines anbern burchflog;
im ©egenteil, bann empfan'b er im Schein ber Sichter bas

Spiel ihrer jungen ©lieber erft recht roie ein grüölingslieb.
Sie rourbe nicht leicht fatt; in ibr glübenbes ©efidjt trat ein

finnlicher 3ug; bann aber eilte fie roieber auf ihn au. „Heinrich,
fo gut roie bu gefällt mir bod) feiner", lachte fie; „roie bin ich

ftola auf bich!" Unb roenn fie auf beut nächtlichen #eimroeg ihre
beifjen ®angen an ben feinen fühlte, fo roaren fie ftets bereinig.

Sagegen oerftimmte er fieb fonft etroa an ihr. 2Hs fie nach

einer 23orftelIung bes „SBilbelm SeE" in bie Sarlsoorftabt hin=

aus fchlenberten unb noch oon ber 2luffübrung fprachen, fagte
fie unbefangen: „Sie SeEoper ift boeb aebnmal fchöner als bas

Schaufpiel." 3hm roar aber bie SkrbaEhornung ber Schüler»
fchen Sichtung aum Dperntejt oon jeher ein fünftterifeber ©reuet
geroefen; ärgerlich liefe er ihren 2lrm fahren unb fnirfefete: „Su
b'ift ein Spafe!" — Unb noch oft fchleuberte er ihr biefen 23or=

rourf au. SUösle erroies fid) unfähig, feinen ©ebanfenflügen, bie

über ben 2lEtag hinausgingen, au folgen; SUicfjer, bie er ihr
fchenfte, um ihren feetifeben ©efidjtsfreis au erroeitern, las fie
ohne tieferes Sßerfteben, unb roenn fie fich barüber äufeern foEte,
rourbe fie fo unbebilflid), bafe ihn ©rbarmen mit ihr ergriff.

Sie ift ein Spafe, aber ein lieber Spafe. ©r hätte boeb nicht
ohne fie leben mögen. Stur einmal fchroanfte er.

Sie eraäblte ihm oon einer SBahrfagerin, bie in einer ber
fchmalen, roinfligen ©äffen hinter hem Statbaus roohne, unb
rooEte ihn überreben, bafe fie fid) miteinanber bie Sorten legen
laffen. „25ift bu roirftieb fo btöbfinmg bumrn, Stösle!" rief er
aornig aus. „SBenn ich mit bir au biefem roürbelofen Schroinbel
ginge, fo müfete ich mich ja meines Solbatenrocfs fdjämen! —
Unb bafe auch bu mir nicht au ihr gebft, börft bu! 3d) leibe es

nicht!"
Stach ein paar Sagen aber tonnte fie ihm eine tiefe Stieber»

gefchtagenheit nicht oerbergen. Sas Köpfchen fdjamooE über
feine Schultern neigenb, geftanb fie ihm unter Schlud)3en, bafe

fie bod) bei bent febreefliefeen ®e'ib geroefen fei. „Sie f)epe rooEte
mir auerft nicht fagen, roas in ben Sorten ftefee; enblich mur=
mette fie rrtit ihrer tiefen, bohlen Stimme: „Sen .herabubert
fticht ber Sreffbub aus unb bringt ein ©ebeimnis an ben Sag!"
— „Unb ber herabub bift bod) bu, Heinrich", meinte Stösle,
„unb einen Sreffbuben habe ich reicht."

„2tber ein ©ebeimnis?" forfchte er. — „2Bo benfft bu hin,
Heinrich 3d) habe nur eine unbegreifliche 2tngft — bod) nein!
3d) fchäme mich blofe fo furchtbar oor bir, bafe ich bir ungebor»
fam geroefen bin!" Sie ftöhnte an feiner Schulter bitterlich.

„Spafe", erroiberte er fdjroff, „bu bift meiner nicht roert!"

„SBarum nennft bu mich immer Spafe, roenn bu böfe auf
mich bift? — Su tuft mir roeb mit biefem 2ßort."

Er aber tief ohne gute Stacht oon ihr unb grollte ibr etliche

Sage. Sie fudjte ihn raftlos, fanb ihn; gerührt oon ihrer Sreue
unb ©üte oeraieb er ihr, unb in ben fönigtichen ©ärten gab es

eine liebliche Sßerföhnung. Stie aber ereignete fid) aroifdjen ihnen

roieber eine fo roilbe ßiebesftunbe roie in ber 25ranbnocbt unter

ber 2ßeibe; beroufet oermieb er ftets, bie Sinnlichfeit Stösles

aum Stufflammen 3U reiaen. Sas gefebab im ©ebanfen an feine

ernfte SJtutter.

gebesmat, roenn er an fie baebte, hatte er ein Sausbuben»

gefübl.

Stun ging fein 'SDtilitärbienft fchon au Enbe; roeber einer ber

Erften noch einer ber Sefeten in ber Kompagnie hatte er feine

SSflicht treu erfüEt, unb roenn roeiter fein Sßorteil bei bem 3ahr

geroefen roar, fo hatte es ihn bod) elaftifch, ftarf unb breit»

brüftig gemacht.

Schon unter bem Schatten ber beoorftebenben Trennung

fragte Stösle mit bebenber 3ärtlid)feit: „Unb roann roirft bu

m'id) einmal au beiner SJtuiier bringen, Heinrich?"

Sie grage erfebredte ihn. SSerlegen antroortete er: „Erft

in einigen 3abren. Sfteine SJtutter ift eine fchroerblütige Srau,

bie fid) jebe ßebensbegebenheit furchtbar 3U ,f) era etc nimmt.

Sarum möchte ich ihr jefet noch nicht oon unferer Siebe fpreeben,

fonbern roarten, bis ich bas Sübinger Stift hinter mir babe.

2tts junger Sottor lann ich bod) ihr ^era oiel leichter für bid)

geroinnen als jefet, roo ich noch mit meinen Stubiengelbern oon

ihr abhängig bin!"
Stösle roeinte über bie Enttäufchung ein paar beifee Sränen;

aber bas- 2Bort „junger Softor" gefiel ihrem roeiblicben Ef)t=

geia, unb fie fügte fich ohne Sßiberfpruch.

Stun roar er Stubent.

Sübingen, bie oon üppigem ©rün umrahmte frogelftabt,

gefiel ihm gut, bie gefchloffene Sirtie ihrer mittelalterlichen ®au«

art, bie hohen, fteilen ©iebel unb ber fjötbertiturm ber i)äufer=

reibe am Stedar, bie fich nm fanft bah'ingteitenben glufe fpiegeb

ten, au oberft bas breite Scblofe fiobentiibingen mit ben ftump=

fen Sürmchen unb bie bas Stabtbilb beberrfchenbe Stiftsfirche

auf ragenbem Sorfprung, bas oieie 3teid)smittelaiterlid)e in ben

fteilen unb frummen ©äffen unb ©äfechen unb bie SJtenge butib

bemüfeter ftubentifcher 3'ugenb unb fauberer SJtäbchen, toelch®

bie mufenfreunbliche Kleinftabt belebten, oor aEem bie Serbin»

bung afabemifcher greuben mit bem ©enufe einer febönen Sta»

tur, bie mancherlei Stätten in ber Umgebung Bübingens, bie

ber fcbroäbifcfeen ©age unb ©efchichte oerbunben finb. Sie meh

ten mit ihrer Stomantif auch iu feiner Seele Sang unb SEaitfl.

Seine Stubien, befonbers basjenige ber beutfehen Sprach

roiffenfehaft unb Sichtung, roaren ihm fferaensfache.

Er roar nicht eigentlich „Stiftler" roie bie meiften Sübinger

Stubenten, bas beifet Sonoiftuale bes Stiftes, fonbern hatte

mit feiner SJtutter eine Heine Sßobnung am obern Enbe ber

Stedarfront gemietet, für fich ein freunblidies, fonniges Stüh

dien, oon bem ber 23lid auf ben glufe, bas grüne Sal unb hinein

in bie Serge his aum 5)®henli<htenftein ging. Ein unoergefelicbe*

25'ilb! Sicht unter feinen genftern fuhren bie Schroararoalbflöfier

oorüber, faft riefenbafte ©eftalten in hohen Stiefeln, unb fteuer*

ten mit langen Stangen bie oielgliebrigen glöfee, in benen

IJunberte ber geroattigften Schroararoalbtannen aufammenge»

bunben roaren. 2luf bem l)irfchauerfteg ftanben bie Stubenten

unb riefen ben Stiftern au: „3odele fperr' — 3odele fperr!,

his bie Sch'toararoälber oorübergeaogen roaren.
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umfangreichen Geschäft draußen in der Karlsvorstadt ihrem
Vater die Buchhaltung führte, fanden immer die Stunde oder
auch einen gesamten Abend für ihre Zusammenkünfte, und was
gab es nach „des Dienstes ewig gleichgestellter Uhr" Erquick-
sicheres als das gemeinsame Wandern durch die schöne Um-
gebung der Stadt.

Der Gang Rösles war noch elastischer, ihre Erscheinung
noch schmucker, ihre Haut noch Heller als in der Oberaacher

Mühle geworden; ihre natürliche Heiterkeit, ein seiner, drolliger
Uebermut taten ihm an ihr wohl — und vor allem, daß er mit
ihr auch seinen Kameraden begegnen durfte. „Das muß man
Ihnen lassen, Landsiedel, daß Sie einen guten Geschmack für
das Weibliche haben", gestanden ihm die andern zu und rühm-
ten den frischen Mutterwitz Rösles, die für jedes Wort, jede

Schmeichelei eine unverfängliche Antwort besaß.

Die Freude am Schmuck war ihr geblieben, und als er ihr
ein kleines, echt goldenes Herzchen schenkte, war sie selig.

Wie den Schmuck liebte sie den Tanz; sie stellte dabei die
andern jungen Damen in den Schatten. Meistens verlor er die

Freude an dieser Kunst früher als sie und hatte nichts einzu-
wenden, wenn sie den Saal am Arm eines andern durchflog;
im Gegenteil, dann empfand er im Schein der Lichter das

Spiel ihrer jungen Glieder erst recht wie ein Frühlingslied.
Sie wurde nicht leicht satt; in ihr glühendes Gesicht trat ein

sinnlicher Zug; dann aber eilte sie wieder auf ihn zu. „Heinrich,
so gut wie du gefällt mir doch keiner", lachte sie; „wie bin ich

stolz aus dich!" Und wenn sie aus dem nächtlichen Heimweg ihre
heißen Wangen an den seinen kühlte, so waren sie stets herzeinig.

Dagegen verstimmte er sich sonst etwa an ihr. Als sie nach

einer Vorstellung des „Wilhelm Tell" in die Karlsvorstadt hin-
aus schlenderten und noch von der Aufführung sprachen, sagte

sie unbefangen: „Die Telloper ist doch zehnmal schöner als das

Schauspiel." Ihm war aber die Berballhornung der Schiller-
schen Dichtung zum Operntext von jeher ein künstlerischer Greuel
gewesen: ärgerlich ließ er ihren Arm fahren und knirschte: „Du
bist ein Spatz!" — Und noch oft schleuderte er ihr diesen Vor-
wurf zu. Rösle erwies sich unfähig, seinen Gedankenslügen, die

über den Alltag hinausgingen, zu folgen; Bücher, die er ihr
schenkte, um ihren seelischen Gesichtskreis zu erweitern, las sie

ohne tieferes Verstehen, und wenn sie sich darüber äußern sollte,
wurde sie so unbehilflich, daß ihn Erbarmen mit ihr ergriff.

Sie ist ein Spatz, aber ein lieber Spatz. Er hätte doch nicht
ohne sie leben mögen. Nur einmal schwankte er.

Sie erzählte ihm von einer Wahrsagerin, die in einer der
schmalen, winkligen Gassen hinter dem Rathaus wohne, und
wollte ihn überreden, daß sie sich miteinander die Karten legen
lassen. „Bist du wirklich so blödsinnig dumm, Rösle!" rief er
zornig aus. „Wenn ich Mit dir zu diesem würdelosen Schwindel
ginge, so müßte ich mich ja meines Soldatenrocks schämen! —
Und daß auch du mir nicht zu ihr gehst, hörst du! Ich leide es

nicht!"
Nach ein paar Tagen aber konnte sie ihm eine tiefe Nieder-

geschlagenheit nicht verbergen. Das Köpfchen schamvoll über
seine Schultern neigend, gestand sie ihm unter Schluchzen, daß
sie doch bei dem schrecklichen Weib gewesen sei. „Die Hexe wollte
mir zuerst nicht sagen, was in den Karten stehe; endlich mur-
melte sie mit ihrer tiefen, hohlen Stimme: „Den Herzbuben
sticht der Treffbub aus und bringt ein Geheimnis an den Tag!"
— „Und der Herzbub bist doch du, Heinrich", weinte Rösle,
„und einen Treffbuben habe ich Nicht."

„Aber ein Geheimnis?" forschte er. — „Wo denkst du hin,
Heinrich? Ich habe nur eine unbegreifliche Angst — doch nein!
Ich schäme mich bloß so furchtbar vor dir, daß ich dir ungehor-
sam gewesen bin!" Sie stöhnte an seiner Schulter bitterlich.

„Spatz", erwiderte er schroff, „du bist meiner nicht wert!"

„Warum nennst du mich immer Spatz, wenn du böse auf
mich bist? — Du tust mir weh Mit diesem Wort."

Er aber lief ohne gute Nacht von ihr und grollte ihr etliche

Tage. Sie suchte ihn rastlos, fand ihn; gerührt von ihrer Treue
und Güte verzieh er ihr, und in den königlichen Gärten gab es

eine liebliche Versöhnung. Nie aber ereignete sich zwischen ihnen

wieder eine so wilde Liebesstunde wie in der Brandnacht unter

der Weide; bewußt vermied er stets, dle Sinnlichkeit Rösles

zum Aufflammen zu reizen. Das geschah im Gedanken an seine

ernste Mutter.
Jedesmal, wenn er an sie dachte, hatte er ein Lausbuben-

gefllhl.

Nun ging sein Militärdienst schon zu Ende; weder einer der

Ersten noch einer der Letzten in der Kompagnie hatte er seine

Pflicht treu erfüllt, und wenn weiter kein Vorteil bei dem Jahr

gewesen war, so hatte es ihn doch elastisch, stark und breit-

brüstig gemacht.

Schon unter dem Schatten der bevorstehenden Trennung

fragte Rösle mit bebender Zärtlichkeit: „Und wann wirst du

Mich einmal zu deiner Mutter bringen, Heinrich?"

Die Frage erschreckte lhn. Verlegen antwortete er: „Erst

in einigen Iahren. Meine Mutter ist eine schwerblütige Frau,

die sich jede Lebensbegebenheit furchtbar zu Herzen nimmt.

Darum möchte ich ihr jetzt noch nicht von unserer Liebe sprechen,

sondern warten, bis ich das Tübinger Stift hinter mir habe.

Als junger Doktor kann ich doch ihr Herz viel leichter für dich

gewinnen als jetzt, wo ich noch mit meinen Studiengeldern von

ihr abhängig bin!"
Rösle weinte über die Enttäuschung ein paar heiße Tränen;

aber das-Wort „junger Doktor" gefiel ihrem weiblichen Ehr-

geiz, und sie fügte sich ohne Widerspruch.

Nun war er Student.

Tübingen, die von üppigem Grün umrahmte Hügelstadt,

gefiel ihm gut, die geschlossene Linie ihrer mittelalterlichen Bau-

art, die hohen, steilen Giebel und der Hölderliturm der Häuser-

reihe am Neckar, die sich im sanft dahingleitenden Fluß spiegel-

ten, zu oberst das breite Schloß Hohentübingen mit den stump-

fen Türmchen und die das Stadtbild beherrschende Stiftskirche

auf ragendem Vorsprung, das viele Reichsmittelalterliche in den

steilen und krummen Gassen und Gäßchen und die Menge bunt-

bemühter studentischer Jugend und sauberer Mädchen, welche

die musenfreundliche Kleinstadt belebten, vor allem die Verbin-

dung akademischer Freuden mit dem Genuß einer schönen Na-

tur, die mancherlei Stätten in der Umgebung Tübingens, die

der schwäbischen Sage und Geschichte verbunden sind. Sie weck-

ten mit ihrer Romantik auch in seiner Seele Sang und Klang.

Seine Studien, besonders dasjenige der deutschen Sprach-

Wissenschaft und Dichtung, waren ihm Herzenssache.

Er war nicht eigentlich „Stiftler" wie die meisten Tübinger

Studenten, das heißt Konviktuale des Stiftes, sondern hatte

mit seiner Mutter eine kleine Wohnung am obern Ende der

Neckarfront gemietet, für sich ein freundliches, sonniges Stüb-

chen, von dem der Blick auf den Fluß, das grüne Tal und hinein

in die Berge bis zum Hohenlichtenftein ging. Ein unvergeßliches

Bild! Dicht unter seinen Fenstern fuhren die Schwarzwaldflößer

vorüber, fast riefenhafte Gestalten in hohen Stiefeln, und steuer-

ten mit langen Stangen die vielgliedrigen Flöße, in denen

Hunderte der gewaltigsten Schwarzwaldtannen zusammenge-

bunden waren. Auf dem Hirschauersteg standen die Studenten

und riefen den Stiftern zu: „Iockele sperr' — Iockele sperr!,

bis die Schwarzwälder vorübergezogen waren.
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©ortrefflid) lebte er fid)

sin; bie SJtutter aber oerbracbte

iljre läge rtoct) ftiüer, nocb 311=

rücfgeaogener als oorber, urtb

in ibrer fcbwerblütigen 2lrt
(ag etwas wie frühes Stltern.

Surd) bie Ueberfieblung
œaren fie aucb ©Ife unb ibrem
Manne wieber nahe; aber bie

Mutter tiefe ficb nur bei ihrer
2lnfunft bewegen, einmal in
bas „SBalbborn", bas ©aft»

baus ©Ifes, 3u treten unb blofe

31t einem !ur3en 3mbife. Stach»

her nie wieber. ©ie hatte nun
einmal eine ©bneigung gegen
bas SBirtfcfeaftsgewerbe.

Silbern plätschert das erquickende Brünnlein auf der Alp

ßeicfeter fanb ficb 5einrieb
in bem beliebten ©intebrort ber

feanbwerter unb her ßanbleu»
te, bie 3U SJtarfte tarnen, au»

recht- Sen ©ife hatte feine ©er»

binbung eigentlich in her 2Birt=

fdjaft „Kommorell", bie für
feiner als bas „Söalbborn"
galt; allein ober mit greun»
ben Miette er aber manchmal in hie ©afträume her ©cbwefter;
in her Dberftube fanb ficb oft eine frohe ©efellfcfeaft
jufammen, ertönte jugenhlicber Sang, ©in fcfeönes ge»

fcbwifterlicbes ©erbältnis entwictelte ficb aufs neue 3wifcfeen ihm
unb ©Ife, bie ficb im übrigen gana an bas SBefen ihres SJtannes
angepafet unb angefefemiegt hatte unb hen Stuf einer ooraüg»
lieben Söirtin genofe. SJtit bem betriebfamen ©cbmager fanb er
fid) ebenfalls 3urecfet, unb bas ©bepaar erwies ihm manche 2Iuf=

mertfamteit. ©Ife bewährte ficb auch als Docbter. Dbfchon bie
Stutter nie in ihre Sßirtfcfeaft trat, tarn jene häufig auf einen
Sprung in bie mütterliche SBobnung, feiten ohne einen ©iffen
aus ihrer gutbürgertiefeen Küche.

Stun war ein Stubentenausflug auf ben ßiebtenftein mit
jungen Damen geplant, unb ^einrieb hätte ohne ©orwiffen ber
Mutter 3u gern Stösle baau eingelaben. Obgleich er ficb er»

innerte, bafe bie lebhafte ©cbwefter früher eine lofe 3unge über
bas Stäbchen geführt batte, oerriet er ihr feinen fjeraenswunfefe.
Sie 30g suerft ein febnippifebes ©efiefet; bann lachte fie: „©ruber»
(ben, was tut man bir nicht ju lieb! Schreibe ihr, bafe ich fie bie
beiben Städtte gern ins Quartier nehme. SBir werben ja ein«
anber nicht freffen!"

Stösle tarn unb fiehe ba, bie ©cbwefter oertrug ficb mit ihr
über ©rwarten gut. Stach bem prächtig oerlaufenen ©tuöenten»
fefteben tub fie bas gräutein ein, noch ein paar läge im „Sßatb»
bom" su bleiben, unb als ficb Stösle wieber oerabfebiebet hatte,
faste ©Ife: „SBas bie ficb fd)ön unb oorte'ilbaft ausgewaebfen
bat! SJtan fann Staat mit ihr machen; wenn es möglich wäre,
sollte ich fie gern für immer als ©tüfee ins fjaus nehmen!"

Stun, bas war nicht Heinrichs SBunfcfe; in feiner ©erliebtfeeit
ober mochte er es, bafe Stösle nun bann unb wann halb als
®aft, halb als fonntägliche ©tüfee ber ©cbwefter oon Stuttgart
ber ins „SBalbfeorn" auf ©efuefe tarn unb war ©Ife unb bem
Stfemager für bie freunblicfee Slnfnafeme feiner ßiebften ftill
bantbar.

©alb fanb er auch bie ©elegenfeeit, ihnen feine 2lnerfen=
rung bureb bie ïat au beaeigen. SBilbelm ©aibinger, ber ftets
roll ©infälle unb ©läne war, oerbefferte aufeen unb innen in

Phot. Meerkämper.

feinem ©aftbaus manches unb ritt bas ©tedenpferb, es mit
allerlei Slntiguitäten unb tleinen ©efeenswürbigfeiten ausau»
flatten. 3u gleicher Seit würbe aufeerbalb bes ©täbtebens ein

©auerngefeöfte feil, unb nun wollte er auch biefes erwerben,
mit ber ©egrünbung, bafe ©Ife bem „SBalöfeorn" an ben meiften
Dag en ber SBocfee allein oorauftefeen oermöge, unb er ficb als
ßanbmirt einen aweiten ©erbienft febaffen tönne. gür ben 2ln=

tauf bes ©eböftes beburfte er aber eines gröfeeren Sarleibens.
Dringlich wanbten ficb er unb ©Ife an bie SJtutter. ^einrieb un»

terftüfete ihr ©efueb bilfbereit; wiberftrebenb gab bie alte, halb«

traute grau bas Kapital für ben Kauf her. 3nbeffen hatte es

bei bem einmaligen Sarleiben fein ©ewenben nicht; ©Ife tarn
mit ©elbanliegen wieber unb wieber, halb wegen ©iefefauf,
bann wegen eines ©efeeunenbaues unb noch manchem, was aur
SBieberberftellung bes oernaebläffigten ©auernwefens notwen»
big war.

Stets unterftüfete ber ©ruber ihre ©itten, gab bie SJtutter
bem Soppelanfturm ihrer Kinber nach; boch war in ihrem ®e=

ben etwas Drauriges unb SJtürrifcfees.

„3d) begreife bid) nicht", wanbte fie fid) eines Slbenbs an

^einrieb; „willft bu benn mit ©ewalt, bafe bu unb ich oon ©ai»

hinger abbangen müffen? Du tennft beinen Schwager wohl
noch nicht."

So war's nun! ^einrieb mufete bie ©eträge, bie er unb
bie SJtutter aum ßeben beburften, in tleinen Stüdaafelungen
beim Schwager abholen, unb er mertte, wie oerblenbet er ge=

wefen war, als er mitgeholfen batte, bas ©ermögen ben treuen
f)änbert ber SJtutter au entwinben.

©ie aber oerfant über ben trüben ©rlebniffen rafcb nnb
rafefeer in eine ftumme Schwermut; fie alterte anfebenbs; man
hätte ber oerrunaelten günfaigeoin leicht fiebaig 3ahre geben

tonnen, unb wenn fie am Sbbenb ein Söort fprad), fo war's:
„3cb meine, ich wäre lange genug öagewefen!" ober fie erin*
nerte ficb an ihren im fernen SBeften begrabenen SJtann unb
an ben tleinen Dieter, ben ihr bas ©cbicffal fo graufam ent»

riffen hatte, ©ie feufate: „3d) wallte, ich wäre fo weit wie bie
— jenfeits bes Sterbens!"
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Vortrefflich lebte er sich

à; die Mutter aber verbrachte

ihre Tage noch stiller, noch zu-
rückgezogener als vorher, und

in ihrer schwerblütigen Art
lag etwas wie frühes Altern.

Durch die Uebersiedlung

waren sie auch Else und ihrem
Manne wieder nahe; aber die

Mutter ließ sich nur bei ihrer
Ankunft bewegen, einmal in
das „Waldhorn", das Gast-

Haus Elses, zu treten und bloß
zu einem kurzen Imbiß. Nach-
her nie wieder. Sie hatte nun
einmal eine Abneigung gegen
das Wirtschaftsgewerbe.

8ilbern plâtsàert às er^uiàeiicke Lrünnlein auk âer vAp

Leichter fand sich Heinrich
in dem beliebten Einkehrort der

Handwerker und der Landleu-
te, die zu Markte kamen, zu-
recht. Den Sitz hatte seine Ver-
bindung eigentlich in der Wirt-
schaft „Kommorell", die für
feiner als das „Waldhorn"
galt: allein oder mit Freun-
den blickte er aber manchmal in die Gasträume der Schwester:
in der Oberstube fand sich oft eine frohe Gesellschaft
zusammen, ertönte jugendlicher Sang. Ein schönes ge-
schwisterliches Verhältnis entwickelte sich aufs neue zwischen ihm
und Else, die sich im übrigen ganz an das Wesen ihres Mannes
angepaßt und angeschmiegt hatte und den Ruf einer vorzüg-
lichen Wirtin genoß. Mit dem betriebsamen Schwager fand er
sich ebenfalls zurecht, und das Ehepaar erwies ihm manche Auf-
merksamkeit. Else bewährte sich auch als Tochter. Ob-schon die
Mutter nie in ihre Wirtschaft trat, kam jene häufig auf einen
Sprung in die mütterliche Wohnung, selten ohne einen Bissen
aus ihrer gutbürgerlichen Küche.

Nun war ein Studentenausflug auf den Lichtenstein mit
jungen Damen geplant, und Heinrich hätte ohne Vorwissen der
Mutter zu gern Rösle dazu eingeladen. Obgleich er sich er-
innerte, daß die lebhafte Schwester früher eine lose Zunge über
das Mädchen geführt hatte, verriet er ihr seinen Herzenswunsch.
Sie zog zuerst ein schnippisches Gesicht: dann lachte sie: „Brüder-
chen, was tut man dir nicht zu lieb! Schreibe ihr, daß ich sie die
beiden Nächte gern ins Quartier nehme. Wir werden ja ein-
ander nicht fressen!"

Rösle kam und siehe da, die Schwester vertrug sich mit ihr
über Erwarten gut. Nach dem prächtig verlaufenen Studenten-
festchen lud sie das Fräulein ein, noch ein paar Tage im „Wald-
Horn" zu bleiben, und als sich Rösle wieder verabschiedet hatte,
sagte Else: „Was die sich schön und vorteilhaft ausgewachsen
hat! Man kann Staat mit ihr machen: wenn es möglich wäre,
wollte ich sie gern für immer als Stütze ins Haus nehmen!"

Nun, das war nicht Heinrichs Wunsch: in seiner Verliebtheit
ober mochte er es, daß Rösle nun dann und wann halb als
Gast, halb als sonntägliche Stütze der Schwester von Stuttgart
her ins „Waldhorn" auf Besuch kam und war Elfe und dem
Schwager für die freundliche Aufnahme seiner Liebsten still
dankbar.

Bald fand er auch die Gelegenheit, ihnen seine Anerken-
nung durch die Tat zu bezeigen. Wilhelm Vaihinger, der stets
voll Einfälle und Pläne war, verbesserte außen und innen in

?bc>t. Meeââwper.

seinem Gasthaus manches und ritt das Steckenpferd, es mit
allerlei Antiquitäten und kleinen Sehenswürdigkeiten auszu-
statten. Zu gleicher Zeit wurde außerhalb des Städtchens ein

Bauerngehöfte feil, und nun wollte er auch dieses erwerben,
mit der Begründung, daß Elfe dem „Waldhorn" an den meisten
Tagen der Woche allein vorzustehen vermöge, und er sich als
Landwirt einen zweiten Verdienst schaffen könne. Für den An-
kauf des Gehöftes bedürfte er aber eines größeren Darleihens.
Dringlich wandten sich er und Else an die Mutter. Heinrich un-
terstützte ihr Gesuch hilfbereit: widerstrebend gab die alte, halb-
kranke Frau das Kapital für den Kauf her. Indessen hatte es

bei dem einmaligen Darleihen sein Bewenden nicht: Else kam

mit Geldanliegen wieder und wieder, bald wegen Viehkauf,
dann wegen eines Scheunenbaues und noch manchem, was zur
Wiederherstellung des vernachlässigten Bauernwesens notwen-
dig war.

Stets unterstützte der Bruder ihre Bitten, gab die Mutter
dem Doppelansturm ihrer Kinder nach: doch war in ihrem Ge-
den etwas Trauriges und Mürrisches.

„Ich begreife dich nicht", wandte sie sich eines Abends an

Heinrich; „willst du denn mit Gewalt, daß du und ich von Vai-
hinger abhängen müssen? Du kennst deinen Schwager wohl
noch nicht."

So war's nun! Heinrich mußte die Beträge, die er und
die Mutter zum Leben bedurften, in kleinen Rückzahlungen
beim Schwager abholen, und er merkte, wie verblendet er ge-
wesen war, als er mitgeholfen Hatte, das Vermögen den treuen
Händen der Mutter zu entwinden.

Sie aber versank über den trüben Erlebnissen rasch und
rascher in eine stumme Schwermut: sie alterte zusehends: man
hätte der verrunzelten Fünfzigerin leicht siebzig Jahre geben
können, und wenn sie am Abend ein Wort sprach, so war's:
„Ich meine, ich wäre lange genug dagewesen!" oder sie erin-
nerte sich an ihren im fernen Westen begrabenen Mann und
an den kleinen Dieter, den ihr das Schicksal so grausam ent-
rissen hatte. Sie seufzte: „Ich wollte, ich wäre so weit wie die
— jenseits des Sterbens!"
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3n feiner jugenbtiben f)eiterfeit botte ipeinrib neben ber

lebensüberbrüffigen SJlutter mandjmat einen ferneren 6tanb;
ftets mieber fcblug ibn megen Slösle bas fblebte ©emiffen;
augleirf) aber maren ibm ibre Slufentbalte im „Palbborn" ein

Xroft, unb ibretmegen oermieb er ben Pub mit Sbmefter unb

Scbmager, au bem er Slnlaß genug befeffen bötte.
©in Xroft roaren ibm aucb feine greunbe, ein Kreis junger

ßeute, bie bei aEem f)ocbfIug ber ©ebanfen feft in ben Ueber»

lieferungen ber fbmäbifben Heimat murselten unb oon bem

©brgeis befeelt maren, ibrerfeits mieber ben alten Slubm ber

Xiibinger ^obfbule su rechtfertigen, unb an melcben pften fie
bas ßeben ftellte, ihrem ßänbrijen Pürttemberg treu 3U bienen.

Der liebfte unter ihnen mar ibm Ulrib 3eusler, ein groß»

begabter SJlenfb, ber mit berslibem Pefen eine feltene ©elftes»

fcbärfe oereinigte unb einen glücfliben ©egenfaß 3U ber oft oer»

träumten 2frt ßanbfiebels bilbete, bie in bunftern PeEen ging.

Oft mar es ^einrieb, ois mirte ber Prfehr mit Neuster, für ben

es nichts Prroorrenes gab, mie ein moh'ltätig füblenbes 58ab

auf feine Seele; in feböner ©rgängung ber geiftigen ©igenfbaf»
ten oerbraebten fie oiele anregenbe Stunben miteinanber.

2a gemann ^einrieb einen neuen greunb — ffteinbolb oon

Pus! Ilm ben ftolsen jungen SJlann, ber unoermutet in Xü=

hingen aufgetauebt mar, ging bie Siebe, bafj er ber Sobn eines

beutfebruffifdjen ©roßgrunbbefißers, aber roegen feiner mbitöfti«

feben Umtriebe oon bem oerärgerten SOater fnapp geftellt unb

an ber Schule nur auf gufeben bin gebulbet fei. 2as mochte

ftimmen, bouptfäcblicb bie Scbmalbeit feiner SJlittel. Pus
gönnte fieb feinen ßu£us, als baß er in Kleibern unb ©ebäben

ben oornebm exogenen Slriftofraten sur Schau trug, erregte

aber troß feinem suriiefgesogenen ßeben bureb feine männliche

Schönheit im Stäbtcben einiges Stuf feben. 3« jener gehörte ein

ftammenb roter Prt, ber mit bem bunflen Haupthaar in einem

überrafebenben ©egenfaß ftanb, unb bas ßeuebten feiner etmas

fleinen, aber tiefblauen Slugen. 2as ©ebeimnisooEe in feinem

Pefen 30g bie einen ebenfo ftarf an, mie es bie anbern abftiefs.

^einrieb gehörte 31t ben erfteren.
SB as ibn am ftärfften mit Steinbolb oon Pus oerbanb,

mar bie gemeinfame greube an ber beutfben pefie, ber gegen»

feitige Slustaufb eigener Iprifber Strophen. Seber erfannte

bem anbern ein febönes bibterifebes Xalent 3U. 2er febmung»

ooEe SSetfebr mit bem grembling, ber alle übrigen Stubenten

an Peltfenntnis überragte, beglüefte ßanbfiebel fo tief, baß er

bie Parnungen feiner treuen fcbmäbifcben greunbe, bie Stein»

bolb oon Pus nicht über ben SBeg trauten, auch bie Ulrich

3euslers, in ben SBinb feblug.

Slun ja, bas .fpürte auch er, ber Stuffe mar ein SJlenfb ooEer

SBiberfprücbe, in feiner äußeren, auf bas forgfältigfte gepflegten

©rfebeinung g ans Kau after, in feiner Siebe Slibitift, ber am lieb»

ften bie gefamte erbärmliche Kulturmelt unter einem mächtigen

©ifenbammer serfblagen hätte; aber biebt neben ben abgrün»

bigen Siegungen lag bie Steigung sur tiefften SJlrrftif, unb bar»

aus brach ein Strom echt bicbterifcber Kraft.
2en aEein fpürte ^einrieb, unb er hotte auch bie ©enug»

tuung, baß Sleinbolb oon Pus im Umgang mit ihm bie ®e»

fpräcbe aus ben Untergrünben bes ßebens unb ber menfbtiben
©efellfcbaft ließ, bafür fib mit ihm gern über bie mette Pelt
unterhielt, bie er auf einer Steife um bie ©rbe fennen gelernt

hatte. Sin ben glübenben Plbern, bie er entroarf, erflammte in
ber Puft fjeinribs eine brennenbe Seßnfubt, felber einmal

an fernen ©eftaben bes Dftens unb Peftens su m anbern; er

geftanb Pus jebob, baß er biefen 2urft mohl nie 3U ftiEen oer»

möge, ba er, burb bie ßiebe ju einem SJläbben gebunben, fo

rafb mie mögtib ben ßebensmeg eines be'fbeibenen ©nmnafial»

lebrers einsufblagen gebenfe.

„Slber ßanbfiebel, mie moEen Sie fib 3bre 3ufunft bureb
ein Peib oerberben laffen?" läbette Pus geringfbäßig. „Pie
täten Sie mir leib. Pir tonnen mobl nibt ohne Peiber fein;
feiner bot fie notmenöiger, als mer fib als 2ibter entfalten toill
— aber heiraten? — in einer ©he bie glügel breben? —"
©r labte furs unb talt, unb f) ein rib fror bei biefem eigen»

artigen fiaben.
Stie, nie burfte Pus fein Slösle feben!
2er 3ufoE fügte es aber anbers. Slab einer langen Slbenb»

manberung auf bem Pöbrb trat er mit bem greunb ins „Palb»
born"; fie fefeten fib, um aEein 3U fein, in bie Dberftube, unb

aub Pus, ber fonft ein Slnbänger ber ©ntbaltfamfeit mar, ließ

fib ein ©las Per munben. 2a erfbien unoerfehens Slösle in
ber Xür, ben fjut mit Kornblumen gefbmücft, ben Sonnenfbirm
nob tn ber f)anb. „©uten Slbenb, £>einrib", labte fie in ihrer
f)e<fenrofenfbönbeit. „©ben tomme ib 00m 3ug. 3b moEte bich

überrafben!" SUus erriet, baß fie bie ©eliebte bes gregnbes
fei, plauherte in unoerfängliber ßiebensmürbigfeit, mie fie nur
bem Eerritterlibften Peltmann 3U ©ebote ftebt, mit ihr unb

hielt fie bei ihnen feft. ifeinrib, ber bem ©efpräb mit Pohl»
gefaEen folgte, freute fib ber natürliben unb flugen Slntmorten
Slösles unb mar gefpannt, mie jebes oon ihnen über bas an»

bere urteilen merbe, bie ©eliebte über ben greunb, ber greunb
über bie ©eliebte. gortfefeung folgt.

Der Mond
Von Matthias Claudius

3m ftiEen, heitern ©lanse,
Xritt er fo fanft einher;
Per ift im Sternenfranse
So fbön gefbmücft mie er?

©r manbelt ftiE, befbeiben, ;

Prbüllt fein Slngefibt,
Unb gibt bob fo oiel greuben
SJlit feinem trauten ßibt.

©r lohnt bes Xag's SSefbmerbe,
Sbließt fanft bie Slugen su
Unb minft ber müben ©rbe
3ur ftiEen Slbenbrub'.

Sbenft mit ber Stbenbfüble
2er Seele frifbe ßuft;
2ie feligften ©efüble
©ießt er in unfre 58ruft.

2u, ber ihn mir gegeben
SJlit feinem trauten ßibt,
Sjaft greub' am frohen ßeben,
Sonft gäbft bu ihn mir nibt.

#ab' 2anf für aEe greuben,
5ab' 2anf für beinen SJlonb,
2er Xages ßaft unb ßeiben
So reib, fo freunblib lohnt!

Amerikanische Kuriositäten
ßuftgefühlte ©ifenbahntoagen finb jeßt im Sommer auf

allen ßinien in ©ebraub- Unb gmar genießen nibt nur bie

Sieifenben im PtKritann unb Speifemagen biefe Slnnebmlicbf^'t,
fonbern aub bie gemöbnlibe 5f3otfterflaffe (entfpribt etrna ber

europäifben 3meitflaffe, ift aber bie biiiigfte in U. S. St., ba

es hier feine Klaffe mit ^olsfißen gibt) mirb jeßt fünftlib o'b»

gefühlt. — 3m air»conbitioneb=Pagen bleiben bie genfter ge»

fbioffen ; ßüftung unb Kühlung gefbiebt burb bie ÏBentitatiorc.

2ie neueften S3uEmanmagen haben natürlib eleftrifbe Kühl-
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In seiner jugendlichen Heiterkeit hatte Heinrich neben der

lebensüberdrüssigen Mutter manchmal einen schweren Stand:
stets wieder schlug ihn wegen Rösle das schlechte Gewissen:
zugleich aber waren ihm ihre Ausenthalte im „Waldhorn" ein

Trost, und ihretwegen vermied er den Bruch mit Schwester und

Schwager, zu dem er Anlaß genug besessen hätte.
Ein Trost waren ihm auch seine Freunde, ein Kreis junger

Leute, die bei allem Hochslug der Gedanken fest in den Ueber-

lieserungen der schwäbischen Heimat wurzelten und von dem

Ehrgeiz beseelt waren, ihrerseits wieder den alten Ruhm der

Tübinger Hochschule zu rechtfertigen, und an welchen Posten sie

das Leben stellte, ihrem Ländchen Württemberg treu zu dienen.

Der liebste unter ihnen war ihm Ulrich Zeusler, ein groß-

begabter Mensch, der mit herzlichem Wesen eine seltene Geistes-

schärfe vereinigte und einen glücklichen Gegensatz zu der oft oer-

träumten Art Landsiedels bildete, die in dunklern Wellen ging.
Ost war es Heinrich, als wirke der Verkehr mit Zeusler, für den

es nichts Verworrenes gab, wie ein wohltätig kühlendes Bad

auf seine Seele: in schöner Ergänzung der geistigen Eigenschaft

ten verbrachten sie viele anregende Stunden miteinander.

Da gewann Heinrich einen neuen Freund — Reinhold von

Plus! Um den stolzen jungen Mann, der unvermutet in Tü-

dingen aufgetaucht war, ging die Rede, daß er der Sohn eines

deutschrussischen Großgrundbesitzers, aber wegen seiner nihilisti-
sehen Umtriebe von dem verärgerten Vater knapp gestellt und

an der Schule nur auf Zusehen hin geduldet sei. Das mochte

stimmen, hauptsächlich die Schmalheit seiner Mittel. Plus
gönnte sich keinen Luxus, als daß er in Kleidern und Gehaben

den vornehm erzogenen Aristokraten zur Schau trug, erregte

aber trotz seinem zurückgezogenen Leben durch seine männliche

Schönheit im Städtchen einiges Aufsehen. Au jener gehörte ein

flammend roter Bart, der mit dem dunklen Haupthaar in einem

überraschenden Gegensatz stand, und das Leuchten seiner etwas

kleinen, aber tiefblauen Augen. Das Geheimnisvolle in seinem

Wesen zog die einen ebenso stark an, wie es die andern abstieß.

Heinrich gehörte zu den ersteren.

Was ihn am stärksten mit Reinhold von Plus verband,

war die gemeinsame Freude an der deutschen Poesie, der gegen-

seitige Austausch eigener lyrischer Strophen. Jeder erkannte

dem andern ein schönes dichterisches Talent zu. Der schwung-

volle Verkehr mit dem Fremdling, der alle übrigen Studenten

an Weltkenntnis überragte, beglückte Landsiedel so tief, daß er

die Warnungen seiner treuen schwäbischen Freunde, die Rein-

hold von Plus nicht über den Weg trauten, auch die Ulrich

Zeuslers, in den Wind schlug.

Nun ja, das spürte auch er, der Russe war ein Mensch voller

Widersprüche, in seiner äußeren, auf das sorgfältigste gepflegten

Erscheinung ganz Kavalier, in seiner Rede Nihilist, der am lieb-

sten die gesamte erbärmliche Kulturwelt unter einem mächtigen

Eisenhammer zerschlagen hätte: aber dicht neben den abgrün-

digen Regungen lag die Neigung zur tiefsten Mystik, und dar-

aus brach ein Strom echt dichterischer Kraft.
Den allein spürte Heinrich, und er hatte auch die Genug-

tuung, daß Röinhold von Plus im Umgang mit ihm die Ge-

spräche aus den Untergründen des Lebens und der menschlichen

Gesellschaft ließ, dafür sich mit ihm gern über die weite Welt

unterhielt, die er auf einer Reise um die Erde kennen gelernt

hatte. An den glühenden Bildern, die er entwarf, erflammte in
der Brust Heinrichs eine brennende Sehnsucht, selber einmal

an fernen Gestaden des Ostens und Westens zu wandern: er

gestand Plus jedoch, daß er diesen Durst wohl nie zu stillen ver-
möge, da er, durch die Liebe zu einem Mädchen gebunden, so

rasch wie möglich den Lebensweg eines bescheidenen Gymnasial-

lehrers einzuschlagen gedenke.

„Aber Landsiedel, wie wollen Sie sich Ihre Zukunft durch
ein Weib verderben lassen?" lächelte Plus geringschätzig. „Wie
täten Sie mir leid. Wir können wohl nicht ohne Weiber sein'

keiner hat sie notwendiger, als wer sich als Dichter entfalten will
— aber heiraten? — in einer Ehe die Flügel brechen?
Er lachte kurz und kalt, und Heinrich fror bei diesem eigen-

artigen Lachen.
Nie, nie dürfte Plus sein Rösle sehen!
Der Zufall fügte es aber anders. Nach einer langen Abend-

Wanderung auf dem Wöhrd trat er mit dem Freund ins „Wald-
Horn": sie setzten sich, um allein zu sein, in die Oberstube, und

auch Plus, der sonst ein Anhänger der Enthaltsamkeit war, ließ

sich ein Glas Bier munden. Da erschien unversehens Rösle in
der Tür, den Hut mit Kornblumen geschmückt, den Sonnenschirm
noch in der Hand. „Guten Abend, Heinrich", lachte sie in ihrer
Heckenrosenschönheit. „Eben komme ich vom Zug. Ich wollte dich

überraschen!" Plus erriet, daß sie die Geliebte des Freundes
sei, plauderte in unverfänglicher Liebenswürdigkeit, wie sie nur
dem llerritterlichsten Weltmann zu Gebote steht, mit ihr und

hielt sie bei ihnen fest. Heinrich, der dem Gespräch mit Wohl-
gefallen folgte, freute sich der natürlichen und klugen Antworten
Rösles und war gespannt, wie jedes von ihnen über das an-

dere urteilen werde, die Geliebte über den Freund, der Freund
über die Geliebte. Fortsetzung folgt.

Der Klonc!
Von LlauUills

Im stillen, heitern Glänze,
Tritt er so sanft einher:
Wer ist im Sternenkranze
So schön geschmückt wie er?

Er wandelt still, bescheiden,
Verhüllt sein Angesicht,
Und gibt doch so viel Freuden
Mit seinem trauten Licht.

Er lohnt des Tag's Beschwerde,
Schließt sanft die Augen zu
Und winkt der müden Erde
Zur stillen Abendruh'.

Schenkt mit der Abendkühle
Der Seele frische Lust:
Die seligsten Gefühle
Gießt er in unsre Brust.

Du, der ihn mir gegeben
Mit seinem trauten Licht,
Haft Freud' am frohen Leben,
Sonst gäbst du ihn mir nicht.

Hab' Dank für alle Freuden,
Hab' Dank für deinen Mond,
Der Tages Last und Leiden
So reich, so freundlich lohnt!

àmeràniscâie Kuriositäten
Luftgekühlte Eisenbahnwagen sind jetzt im Sommer auf

allen Linien in Gebrauch. Und zwar genießen nicht nur die

Reifenden im Pullmann und Speisewagen diese Annehmlichkeit,

fondern auch die gewöhnliche Polsterklasse (entspricht etwa der

europäischen Zweitklasse, ist aber die billigste in U. S. A., da

es hier keine Klasse mit Holzsitzen gibt) wird jetzt künstlich ab-

gekühlt. — Im air-conditioned-Wagen bleiben die Fenster ge-

schlössen: Lüftung und Kühlung geschieht durch die Ventilation.
Die neuesten Pullmanwagen haben natürlich elektrische Kühl-

anlagen. Weniger neue Wagen werden mittelst richtigem Eis
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